
obere Effektivität jedes 
enoMen erforderlich

Die Mitgliederversammlung der 
ARO 4 beschäftigte sich am 11. Mai 

yn Klubhaus mit der Verwirklichung 
ifHer historischen Lehren aus der Ge­

schichte Deutschlands durch unsere 
^"Partei und das Volk der DDR. Am 
^Beispiel unseres eigenen Werkes, der 
die^ntwicklung der einzelnen und der 
i^ollektive wurde aufgezeigt, welche 

Ideologische Wandlung sich durch 
die politische und ökonomische Um- 

,6'gestaltung in unserer Republik völl­
igen hat.

Das darf uns aber nicht darüber 
jein wegtäuschen, daß noch nicht alle 

JGenossen erkennen, daß die Anfor­
derungen an die ideologische Arbeit 
S 'rnnier größer werden und das eine 
g, größere Und vor allem bewußt über- 
Sj'egte ideologische Aktivität aller Ge- 
K Gossen und eine gezielte politisch- 
s 'Geologische Arbeit erfordert.

In einem Interview zum Umtausch 
S Ger Parteidokumente legte Genosse 
gt kalter Ulbricht diese neuen höheren 
hl Anforderungen noch einmal dar. So 
H^agt er unter anderem: „Die Wirk- 
g sarnkeit der ideologischen Arbeit der 
E Partei zu erhöhen heißt, zu errei- 

"hen, daß alle Werktätigen immer 
besser die neuen Probleme und Zu- 
^tnmenhäpge unserer . gesellschaft- 
h&en Entwicklung erkennen. Das 
Erlangt von unseren Genossen, die 
Politischen, ökonomischen, wissen- 
j'ehaftlich-technischen und geistig- 
'diltureiien Probleme in ihrem kom­
plexen Charakter zu sehen und zu 
^läutern.

Genosse Günter Stand legte dar, 
Welche Schlußfolgerungen die Partei­
gruppe des Kraftwerkes aus diesem 
Interview für die eigene Arbeit zog.

„Oie Meinung einzelner Genossen, 
die da glauben, die Mitgliedschaft 
und das Beitragzahlen reichen als 
politische Arbeit aus, trägt dazu bei, 
unserem Klassenfeind Vorschub zu 
leisten. ,

Nur eine aktive gesellschaftliche 
Arbeit und entsprechende ökonomi­
sche Leistungen am Arbeitsplatz, 
ständige Diskussionen und Ge­
spräche,, Parteilichkeit in allen Be­
iangen des Lebens versetzen uns in 
die Lage, die Beschlüsse von Partei 
und Regierung in die Tat umzuset­
zen. Kein Genosse darf sich losgelöst 
vom Kollektiv betrachten. Viele, be­
sonders ältere Menschen stehen un­
seren Bemühungen noch immer ab­
wartend gegenüber. Sie wurden am 
meisten vom Faschismus und Kapi- 
taiismus mißbraucht, von der Füh­
rung der SPD verraten. Und doch 
glauben sie, der heutige Imperialis­
mus wäre Ja gär nicht so schlimm. 
Wir müssen immer wieder klarma­
chen, daß der Imperiaiismus nur dar­
auf wartet, daß die Arbeiterklasse 
uneinig ist, um dann gnadenlos auf 
sie einzuschlagen, wie es gerade die 
letzten Tage in Westdeutschland und 
Westberlin beweisen."

Daß noch nicht überaii so gearbei­
tet wird, wurde im Referat der APO- 
Leitung klar herausgearbeitet. Die 
Auswertung der Parteiaktivtagung

Die Jugendlichen der APO 1 (O- 
Betrieb) and 3 (K- und P-Bereiclr) 
feierten gemeinsam mit sechs sowje­
tischen Genossen, Komsomolzen der 
Kfs.-Reparatureinheit in Karlshorst, 
den 25. Jahrestag der Befreiung 
Deutschlands vom Faschismus. Im 
Karl-Lieb&Mc&t-Zimmet', das lange 
vorher festMch hergerichtet war, tra- 

vom 29. April beweist, daß unsere fen die Gaste zwar mit einer In­
parteiarbeit noch nicht effektiv ge­
nug ist. Wir haben richtige Be­
schlüsse gefaßt, aber die Umsetzung 
der Beschlüsse erfolgt noch zu schlep­
pend. Hier ist der Ansatzpunkt für 
die ideologische Arbeit der Partei­
gruppen, und das trifft nicht nur auf 
den T-Bereich zu.

Begegnungen der
Freundschaft

spätung ein, Mei! sie mit ihrem Bus 
falscl; durch die Straßen de?' Haupt­
stadt geieitet wurde;?, harnen aber 
dennoch mit festticiier Stimmung.

Sprachschwierigkeiten gab es ge­
nug, aber mit Hilfe von Gesten und 
Mimik verstanden wir uns gans gut. 
„Wo hommst du her?", „Was bist du

ORGAN DER BPO DER SED 
DESVEB

TRANSFORMATORENWERK 
KARLLIEBKNECHT'

von Beruf?" und viele solcher 
gen steUten and, beaMttüorteten 
Und dabei merkten Mir, da,<3

Fra- 
wir. 
ans 

doch viel von tmserem Schal-Ras­
sisch verlorenghgangen ist.

Aber wir sprachen auch über die­
sen Tag and den Tag 25 Jahre zuvor. 
Wir sprachen über die Leistungen 
.unseres Volkes, die ;mr möglich wa­
ren, weil vor 25 Jahren die Rote Ar­
mee das Joch des Faschismus zer­
trat. An diesem Tage trennten wir 
nns mit der Bemerkrtng, am 24. Mai 
uns wiederzusehen, um die begon­
nene Patenarbeit mit einem Freund­
schaftsspiel im Fußball fortsusetzen. 

Text und Foto: Schako
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Protest gegen USA Aggression
Viele Kollektive unseres 

Werkes bekundeten in Sei;rei­
ben an den Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen ihre Em­
pörung und ihren Abscheu zu 
der neuesten USA-Aggression 
in Südostasien,

Mit Hunderten von Unter­
schriften wurde die Forderung 
bekräftigt, den Krieg in Süd- 
ostasien unverzüglich einzu­
stellen.

Das sozialistische Kollektiv 
..Hans Beimler", Ofb, schreibt 
in einer Protestresolution:

„Mit tiefer Empörung er- 
hielten wir, das Kollektiv

,Hans Beimler' der Abteilung 
Ofb im VEB Transformatoren­
werk .Karl Liebknecht' Berlin, 
am 1. Mai 1970 Kenntnis von 
der ungeheuerlichen Aggres­
sion des USA-Imperialismus 
in Kambodscha. Während un­
ser Kollektiv am Kampftag 
der internationalen Arbeiter­
klasse für die Erhaltung des 
Friedens und für den Aufbau 
des Sozialismus in der DDR 
demonstrierte und durch Son­
dereinsätze die allseitige 
Planerfüllung unseres Betrie­
bes absichern half, gab der 
USA-Präsident Nixon in Viet­
nam den Befehl zum militäri­

schen Überfall auf Kambo­
dscha und damit zur Auswei­
tung der Kampfhandlungen 
in Südostasien. USA-Präsident 
Nixon macht sich mit dieser 
völlig bankrotten Politik zum 
direkten Nachfolger des Hit- 
lerfaschismus. Gerade zum ge­
genwärtigen Zeitpunkt, da das 
deutsche Volk den 23. Jahres­
tag der Befreiung vom Hitler- 
fäschismus begeht, wird die 
ganze bankrotte und darum 
um so gefährlichere Politik des 
USA-Imperialismus besonders 
deutlich.

Das sozialistische Kollektiv

,Hans Beimler' der Abteilung 
Ofb wendet sich daher mR 
aller Entschiedenheit gegen 
die Fortführung der USA-Ag­
gression in Vietnam und Kam­
bodscha. Wir fordern hiermit 
den Sicherheitsrat der UNO 
auf, alle erdenklichen Maß­
nahmen einzuleiten, die den 
Krieg in Südostasien schnell­
stens beenden helfen. Unser 
Kollektiv erwartet von ihnen 
als verantwortungsvolles Gre­
mium der Vereinten Nationen, 
daß sie dieser Verantwortung 
vor allen friedliebenden Völ­
kern der Welt gerecht wer­
den."

www.industriesalon.de



hartes Stück 
man so sagt.

Brot, 
Aber 

Haus,

Der harte Winter hat uns in 
allen Lebensbereichen ganz 
schön etwas „eingebrockt". 
Das wieder auszubügeln ist 
ein 
wie 
nutzt uns wohl ein Haus, 
dessen Fenster nicht verglast 
sind und dessen Heizkörper 
auf der Straße stehen? Na, 
also. Wir selbst entscheiden, 
wie schnell die Schwierigkei­
ten beseitigt werden. Viele 
TROjaner haben erkannt, um 
was es geht. Seit Wochen lei­
sten sie Sondereinsätze und 
-schichten, damit wir nirgends 
Abstriche machen müssen, die 
soziale Sicherheit ständig aus­
bauen und unsere persönlichen 
Wünsche erfüllen können. Sie 
stellen persönliche Interessen 
zurück, um der großen Sa­
che willen, um die Erfüllung 
der Pläne, um die allseitige 
Stärkung unserer Republik.

Es gibt aber auch Kollegen, 
die diskutieren, wir würden 
mit diesen Maßnahmen die 
Fünf-Tage-Arbeitswoche wie­
der abschaffen. Ich muß schon 
sagen, wer so denkt, befindet 
sich ganz schön auf dem Holz-

Unser
Ktassenaufirag

besser wird es uns 
den Imperialismus 
Schranken zu ver-

wege. Nicht um Errungenes 
abzuschaffen leisten wir Son­
derschichten, sondern um es 
noch weiter auszubauen, un­
sere Wirtschaft immer mehr 
zu festigen und das Ansehen 
unserer Republik noch weiter 
zu stärken.

Das sind doch nicht bloße 
Schlagworte, wie manch einer 
sagt. Hinter der Erfüllung der 
Pläne steckt heute konkreter 
Klassenkampf bei der Ent­
scheidung der Frage „Wer — 
wen?" Je stärker unsere 
Wirtschaft ist, um so schnel­
ler und 
gelingen, 
in seine 
weisen.

Und das ist notwendig, weil 
zum Aufbau und zur Entfal­
tung des Sozialismus der 
Frieden benötigt wird. Dau­
erhafter Frieden hängt aber 
wiederum wesentlich von der 
Stärke und Festigung des So­
zialismus ab.

Darum stellen auch die Ver­
handlungen unseres Minister­
präsidenten Willi Stoph mit 
dem Bundeskanzler Brandt 
härtesten Klassenkampf dar. 
Bei diesen Verhandlungen 
geht es doch nicht um irgend­
welche Nebensächlichkeiten, 
sondern um unseren Vertrags­
entwurf, der wesentliche 
Grundforderungen für Frie­
den und Sicherheit in Europa 
enthält.

Alles im Zusammenhang 
betrachtet macht klar, warum 
wir alles daransetzen 
sen, um 
ständig zu festigen und dafür 
eben, wenn es notwendig ist, 
auch einmal Wochenenden 
„anzuhängen".

Für uns Genossen gedeutet 
es, in diesem Kampf an der 
Spitze zu stehen, Initiator und 
Vorbild zu sein, einen konkre­
ten Klassenauftrag zu erfül­
len.

Genosse Herbert Beyer, Gtr

müs-
unsere Positionen

Es recht zu machen
jedermann

Sonnabend, der 9. Mai. E; ist 
kein ungewohntes Bjld, wenn sich 
Sonnabend unsere Genossen der 
Kampfgruppe im Werk treffen, um 
zur Ausbildung zu fahren. Unge­
wohnt war, daß an diesem Sonn­
abend darüber hinaus viele TRO­
janer in das Werk kamen. Konkret 
gesagt, waren am 9. Mai 550 Kol­
leginnen und Kollegen im Haupt­
werk anzutreffen, die, einem Auf­
ruf der SED-Bezirksleitung Berlin 
folgend, eingetretenen Rückständen 
zu Leibe rückten. Auch in R und 
N wurde an diesem Tage gearbei­
tet.

Wie klappt es mit der Arbeiter­
versorgung bei solchen Einsätzen? 
Ist hier gute Vorsorge getroffen? 
Dieser Frage gingen wir nach und 
überzeugten uns selbst. Das Früh­
stücksangebot war reichhaltig. 
Schnitzel, Buletten, Bratwurst, 
Sülze, Brathering, Gulaschsuppe und 
Kakao gehörten zum Angebot der 
Küche. Die Verkaufsstelle war ab 
acht Uhr geöffnet und mit allem, 
auch heißem Kaffee und Brause 
ausreichend versehen.

„Heute klappt es. Aber das ist 
nicht immer so", war die überwie­
gende Meinung der Kollegen, die 
bereits mehrmals an den Wochen­
enden arbeiteten. „Besonders sonn­
tags ist die Getränkefrage 
löst. An irgendeiner Stelle 
müßte Brause deponiert

nicht ge­
irrt Werk 
sein, die

Zu Gast im Lande Lenins
Ein lang ersehnter Wunsch von 

mir sollte in Erfüllung gehen. Als 
Teilnehmer eines Freundschaftszuges 
wurden wir am 11. 4. 1970 auf dem 
Ostbahnhof verabschiedet. Neugie­
rig waren wir, <^nn die meisten 
Kollegen fuhren das erstemal in die 
Sowjetunion. So kamen wir nach 
36 Stunden Bahnfahrt in Moskau an. 
Auf dem Belorussischen Bahnhof 
wurden wir von einer Gewerk­
schaftsdelegation begrüßt. Danach 
ging es ins Quartier Hotel „Ukraine". 
Am nächsten Tag wurden wir von 
einer Dolmetscherin freundlich in 
Empfang genommen und der Tages­
ablaufplan bekannt gegeben. So 
wurde eine Busfahrt nach Gorki, 
dem letzten Wohnsitz Lenins und 
seiner Familie organisiert. Es ist ein 
Erlebnis, denn die letzte Wohnstatt 
ist als Museum eingerichtet worden. 
Alte und neue Kultur und Ge­
schichte harmonieren hier wunder­
bar miteinander. Daß daher dem 
Moskauer seine Stadt alles bedeutet, 
kann ich verstehen. Die Tage in 
Moskau vergingen wie im Fluge. Es 
gab so viel zu sehen, daß man nicht 
weiß, wo man anfangen soll. Immer 
wieder ist die Wachablösung vor 

man sich mit an den Arbeitsplatz 
nehmen kann."

Bemängelt wurde von den TRO- 
janem an diesem Wochenende, daß 
es zum Frühstück keine belegten 
Brote gab.

Für die Küche bedeutet das je­
doch nicht nur eine sehr hohe Be­
lastung der dort tätigen Kollegin­
nen und Kollegen, sondern auch 
ein gewisses Risiko. Und wie hoch: 
letzteres ist, sei am Beispiel des 
Mittagessens dargestellt.

Unsere Köche hatten sich auf 
500 Essenteilnehmer eingerichtet und 
ein schmackhaftes Linsengericht vor­
bereitet, zu dem ein Apfel und eine 
Apfelsine gehörte. Mit R machten 
jedoch nur etwa 150 Kolleginnen 
und Kollegen davon Gebrauch, ein 
Mittagessen einzunehmen. 350 Essen 
also mußten weggetan werden. Das 
sind Mittel aus dem Kultur- 
Sozialfonds, die für nichts und 
der nichts verloren gehen.

Wir sind der Meinung, daß sol­
che Differenzen zu hoch sind. Könn­
ten nicht bei Sondereinsätzen die 
Kollegen bei ihrer Bereitschafts­
erklärung gleichzeitig mitteilen, cb 
sie an einem warmen Essen mtcr- 
essiert sind, und die Meister oder 
Abteilungsleiter diese Meldung an 
die Küche weiterleiten?

Auch dann könnte es noch pas­
sieren, daß etwas übrigbleibt, aber 
in einem vertretbaren Rahmen.

Ruth Meisegeier

und 
wie-

dem Leninmausoleum ein großes Er­
eignis, zu dem sich Angehörige vie­
ler Völker und Nationen ein Stell­
dichein geben.

Am nächsten Tag besichtigten wir 
das Elektromechanische Werk „Wla­
dimir Iljitsch Lenin", das noch bei 
Lebzeiten Lenins seinen Namen tra­
gen durfte. Wit erfuhren, daß Lenin 
hier als erster Redner auftrat. Es 
wurde eine lebhafter Gedankenaus­
tausch über die betriebliche Struk­
tur des Werkes geführt. Dabei wur­
den Freundschaftsgeschenke überge­
ben und versichert, im Geiste Lenins 
zu arbeiten und zu lernen.

Jetzt hieß es Abschied nehmen 
von der Metropole des weiten So­
wjetlandes und der Zug brachte uns 
zum Norden nach Leningrad. Auch 
hier gibt es viele Kulturstätten. So 
sahen wir den Smolny und den Win­
terpalast, auch besuchten wir den 
Kreuzer „Aurora", wo im Jahre 1917 
die siegreiche russische Revolution 
ihren 
Lenin 
wo in 
„Staat 
heute 
ab vom Finnischen Meerbusen. Aber

Anlang nahm. InRasliw, wo 
in der Illegalität lebte und 
einem Heuschober das Werk 
und Revolution" entstand, ist 
eine Gedenkstätte nicht weit

EDV-Grundtehrgang
Die Leitung der FDJ-Grundorgat 

sation unseres Werkes (App. 259) ut 
der Kollege Mann, BAK (App. H 
nehmen ab sofort Teilnahmemeldv 
gen für den in Kürze beginnend 
EDV-Kurzlehrgang entgegen.

Theaterdienst
Die Kollegin Koppe, WV ist 

unserem Werk ausgeschieden.
a

.. D 
Theaterdienst hat ab sofort die IQ 
legin Bauer übernommen. Wir bitt' 
alle Bestellungen und Wünsche ' 
die Kollegin Bauer. App. 133, hera 
zutragen. Haal
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Wer im Sommer noch eine Jugen< 
Auslandstouristik - Reise unternei 
men möchte, kann sich beim Koll 
gen Fischer melden, der jetzt unt 
der neuen Rufnummer 134 zu erre 
chen ist. Kollege Fischer ist auße 
dem im Raum Nr. 231, im 3. Stock d< 
Verwaltungsgebäudes, zu erreiche!

i

Wir gratulieren
unserer Kollegin Gabriele 
Bsw) zur Geburt eines 
Mädchens.

Hittig
hübsche

RäfsetauHösung Nr. 18
Ewer — Biene — Mais — Kant' 

Leser - Mast - Falte - Durst - W 
bei - Wiese - Muster - Hebd 
Ende - Hast - Tante - Eile - WeH 
Belt — Regen — Huld — Rille — Teail 
Leber — Leute.

Das Lösungswort heißt: ..Weit' 
Straßen - stille Liebe"

auch diese schönen Tage verginget] 
und so hieß es Abschied nehmen vof 
Land und Leuten.

Hundert Jahre sind in der Ge'i 
schichte nur ein Augenblick, doch; 
welch großen Sprung vorwärts hat] 

i die Menschheit in dem Jahrhundert ] 
das seit Lenins Geburt verflossen ist 
getan. Der Mensch ist daran gegaO'i 
gen, den Kosmos zu erschließen und 
er hat bewiesen, daß er selbst übet 
sein Schicksal entscheiden kann. AtlS 
der Vergangenheit mit ihren Qualen. ] 
Unbilden und Leiden strebt er eine*' 
freudvollen Zukunft und neuen Er­
rungenschaften entgegen. Keine Ge-} 
burt verläuft schmerzlos, die Welt 
von heute wird noch von schweren 
Kämpfen und Zusammenstößen er* 
schütLert, aber zum erstenmal in der 
Geschichte geht der Kampf jetzt dar- i 
um, eine neue Welt zu erobern, eine i 
Welt mit unendlich weitem schöpfe­
rischem Horizont, ohne Hunger und 
Krieg, eine Welt, in der sich alle 
Menschen zusammentun im gemein- [ 
samen Drang nach Glück. Lenin hat f 
den Weg gebahnt zu dieser Welt, < 
den Weg zur Befreiung der Mensch­
heit.
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25 Danae#
Ein Trumme rfeid hatte uns 

das Monopoiicapitat und seine 
ausj'ührenden Organe, die Fa­
schisten und Militaristen, hin- 
ieriassen. Mit Krieg hatten sie 
die Weit überzogen, unend­
liches Eiend, Kot, Tod und 
Verderben über andere Völker 
und unsere eigenen gebracht.

Der 8. Mai 7945 wurde die 
Geburtsstunde für den ersten 
sozialistischen Friedensstaat 
deutscher Nation. Mit Hilfe 
unserer sowjetischen Freunde 
begannen bewährte Anti­
faschisten ein lebensteertes 
Leben auf zu bauen.

Besonders deutlich wird uns 
heute, wie ruhig, sicher und 
zuhunftsorientiert unser Leben 
sich gestaitet, wenn wir sehen, 
wie die alten und neuen Mo- 
nopoiisten der USA, West­
deutschlands und anderer im­
perialistischer Staaten in ihrem 
Streben nach Weitherrschaft 
barbarische Uberfäiie auf fried­
liebende Menschen organisie­
ren, den Krieg in IndocMna 
ausweiten, Kinder, Greise, 
Frauen in Vietnam, Kambo­
dscha und den arabischen 
Staaten ermorden.

Wir werden eingedenk der 
Befreiung vom Faschismus vor 
35 Jahren durch die Sowjet­
union, eingedenk des Kampfes 
gegen den Imperialismus durch 
unsere Taten dazu beitragen, 
das sozialistische Weitsystem, 
das System des Friedens, wei­
ter zu stärken, damit in nicht 
ferner Zeit freie Menschen in 
einer giückiichen Gegenwart 
und Zukunft ohne Kriege und 
Ausbeutung ieben können.

Kollektiv der DSF
„Solidarität", EQ

Kotigstes und Bestes machen
MitgHederversammtung der APO 1 nahm kritisch, parteiiich und schöpferisch 
zur gegenwärtigen Situation SteHung

'n einer kämpferischen und 
schöpferischen Atmosphäre fand am
4. Mai die erste Mitgliederversamm- 
lung der APO 1 nach der Partei­
aktivtagung unserer Grundorgani­
sation statt. Im Beisein des Partei­
sekretärs Genossen Wolfgang Schell­
knecht setzten sich die Genossen 
dieses Betriebsteiles kritisch mit 
dem gegenwärtigen Stand der Ra­
tionalisierung im O-Betrieb sowie 
mit den Maßnahmen zur Planerfül­
lung auseinander.

Zu Beginn der Mitgliederver­
sammlung hielt Betriebsleiter Ge­
nosse Werner Mammitsch ein um­
fassendes Referat, in dem er be­
tonte, daß es in der Zukunft darauf 
ankomme, die Planerfüllung und 
komplexe sozialistische Rationalisie­
rung zur Sache aller Kollegen zu 
machen.

In der anschließenden Diskussion 
sprachen 12 Genossen.

Genosse Siegfried Pauls, Briga­
dier der Isolierbrigade der 
Wickelei 1, sagte unter anderem: 
„Bisher haben wir insgesamt 780 
Überstunden am Jugoslawien-Auf­
trag gearbeitet. Wenn wir dreischich­
tig fahren müßten, dann hätten wir 
praktisch schon den Vergleich, daß 
die von der Technologie vorge­
gebenen Zeiten völlig unreal sind.

Die Kollegen meiner Brigade 
haben mich gebeten, eine Zusam­
menkunft zwischen der Technologie, 
Vertretern der Betriebsleitung und 
der Konstruktion zu organisieren. 
Wenn wir so arbeiten würden, wie 
sich dieses Theater an diesem Tage 
abspielte, dann wird es in unserem 
Betriebsteil nicht weitergehen. Die 
Isolierbrigade wolltd von der Kon­
struktion und der Technologie nur 
wissen, wie sie an die unmöglich

verbauten Stellen herankommen 
soll. Die Kollegen, die dazu einge­
laden waren, sollten sich nur vom 
derzeitigen Stand überzeugen und 
gemeinsam mit uns beraten, wie wir 
den Trafo isolieren, um Zeit zu ge­
winnen. Abgespielt hat sich aber, 
daß sich die Genossen und Kollegen 
von vornherein erst einmal ab­
tasteten, um zu ermitteln, wer von 
allen nun am meisten weiß, und 
dann haben die Kollegen der Tech­
nologie und Konstruktion vom Pro­
duktionsleiter Genossen Krause ver­
langt, daß et- zeigen soll, wie die 
Ausführungen aus der Spule heraus 
kommen müss n, damit man besser 
an die Isolierstellen 'rankommen 
kann

Wenn wir die Aufgaben des 
2 Halbjahres erfüllen wollen, dann 
können wir das nur, wenn wir ge­
meinsam an alle Probleme heran­
gehen, an die Lösung der Aufgaben, 
und nicht gegeneinander."

Richtige Schlußfolgerungen 
gezogen

Genosse Peter Grammelsdorf, Lei­
ter der Vorwerkstätten des O-Be- 
triebes, sprach über die großen Lei­
stungen der Kolleginnen und Kol­
legen der Tischlerei und der Geax 
in den vergangenen Wochen und 
Tagen. „Wenn man sich die Arbeits­
leistungen des vergangenen Wochen­
endes ansieht, dann muß man sagen, 
haben die Kollegen die richtige 
Schlußfolgerung aus der gegenwär­
tigen Situation gezogen. Leistungen 
wurden vollbracht, wie sie bisher 
noch nicht erreicht wurden. Im

die Leistenfertigung als Jugend­
objekt rationalisieren."

Der Produktionsleiter des O-Be- 
"triebes, Genosse Wolfgang Krause, 
sprach sehr kritisch zur Arbeit der 
Leitung in der vergangenen Zeit. 
„Nur in den seltensten Fällen 
haben wir Schlußfolgerungenn ge­
zogen, wenn etwas nicht klappte. 
Wir haben in der Vergangenheit 
stets der Leistungsfähigkeit und Dy­
namik der Montagen vertraut.

Das Kampfprogramm muß unser 
aller Sache werden. Einzelaktionen 
nützen uns nicht viel. Wir müssen 
aus dem, was wir haben, das 
Nötigste und Beste machen."

Das Schlußwort der Mitgliederver­
sammlung sprach Genosse Schell­
knecht: Er sagte, daß es in dieser 
Versammlung vor allem darauf an­
kam, im O-Betrieb einen gleichen 
Ausgangspunkt für alle Kolleginnen 
und Kollegen zu finden. „Es ist heute 
ganz klar hier auf der Versamm­
lung herausgekommen: Die vor uns 
stehenden Probleme meistern wir 
nicht nur mit der Kraft der Ge­
nossen in unserem Werk, sondern 
nur mit der Kraft des gesamten 
Werkkollektivs. Das bedeutet aber 
für die Leitung von O, den Informa­
tionsfluß zu verbessern und vor 
allem in der politisch-ideologischen 
Arbeit neue Wege zu beschreiten. 
Wir müssen erreichen, daß unsere 
Kolleginnen und Kollegen, auch die, 
die zur sozialistischen Hilfe nur 
für ein paar Tage oder Wochen in 
einer anderen Abteilung weilen, mit 
noch größerem Mut und noch 
größerer Tatkraft an die Lösung der 
Tagesaufgaben herangehen. Wenn 
wir das erreicht haben, dann wer­
den Probleme, wie wir sie heute

Bemühen um eine hohe Planerfül­
lung hat auch die Jugend unseres
Betrieosteiles eine führende Posi- beraten haben, bald der Vergangen- 
tion übernommen, denn sie wird heit angehören."

AHe Aufgaben mit aHen tosen
lillü

Ausgehend vom 12. Plenum muß 
i gesagt werden, daß die komplexe

J sozialistische Rationalisierung eine 
Methode der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution ist, die es uns er- 
*höglicht, den gesellschaftlichen Re- 
Produktionsprozeß nach wissen- 
schädlichen Methoden unter Einbe- 

3, Ziehung des Schöpfertums unserer 
Werktätigen zu durchdringen. Das 

\ Riel ist, den Kampf um hohe und 
"d I höchste Arbeitsproduktivität zu füh- 
'.} **en und durch klare Zielsetzungen, 

straffe Führung und kluge Organi­
sation den Schritt zu Höchstleistun- 

3; { gen auf allen Gebieten zu erreichen. 
''
L Die komplexe sozialistische Ratio- 
L ; halisierung muß alle Elemente des 
lt } Reproduktionsprozesses, von der 

Forschung, Entwicklung, der Pro-
- j Auktion bis zur Technologie und 
r ' Selbst den Absatz erfassen, um den 
' Volkswirtschaftlichen Prozeß mit 
e ; Reichster Effektivität zu gestalten.
d Wobei dieser Prozeß nicht vor- 
e ; hehmlich als technisch-organisatori-
- : sch es Problem zu betrachten ist, son-
t dem als untrennbare Einheit der
[. Entwicklung von sozialistischer Ideo-

logie und Demokratie, Ökonomie,
Technik und der Gesamtheit der Ar- 

i beits- und Lebensbedingungen der 

Werktätigen. Das heißt, daß die 
komplexe sozialistische Rationalisie­
rung nicht allein durch die Beschaf­
fung neuer Maschinen gelöst ist, 
sondern alle Faktoren, die mit der 
Gesamtheit des Produktionsprozesses 
und seiner Gestaltung in Verbindung 
stehen, enthält und unter Ausnut­
zung der Ökonomie des Sozialismus 
der maximale ökonomische Nutzen 
erreicht werden muß.

Es kommt deshalb bei der Vorbe­
reitung dieser Aufgabe darauf an, 

Von Genossen Dieter Schroedter, Ingenieur

eine solche politisch-ideologische Ar­
beit zu gestalten, daß alle Werktäti­
gen in den Umgestaltungsprozeß mit 
einbezogen werden. Es gilt also, alle 
Aufgaben mit den Menschen zu lö­
sen und ihnen gleichzeitig sichtbar 
zu machen, daß ihre Anstrengungen 
letztlich ihnen selber dienen.

Betrachten wir die grundsätzlichen 
Ausführungen des 12. Plenums zur 
komplexen sozialistischen Rationali­
sierung an unserem Realisierungs­
vorhaben im O-Betrieb, so ergeben 
sich folgende Probleme:

— Können wir sagen, daß wir die 
komplexe sozialistische Rationali­
sierung in erster Linie als politische 
Aufgabe durchführen, das heißt, daß 
wir den ideologischen Vorlauf ge­
schaffen haben und ständig weiter 
schaffen ?
— Können wir etwa behaupten, daß 
wir alle Menschen unseres Betriebes 
und darüber hinaus des gesamten 
Werkes — da Veränderungen zur 
Erreichung eines höheren Produk­
tionsvolumens im O-Betrieb auch

Veränderungen in unseren anderen 
Werkteilen bedeuten — in die Ra­
tionalisierungsvorhaben einbezogen 
haben ?
— Wissen unsere Menschen konkret, 
wie sich ihr Arbeitsbereich, unter 
Umständen ihr Lebensrhythmus ver­
ändert, welche Anforderungen sich 
an ihre fachliche und politische Wei­
terbildung ergeben und was auf dem 
12. Plenum immer wieder besonders 
hervorgehoben wurdte, wie sich ihre 
Arbeits- und LetSensbedingungen 
entwickeln werden? , 

— Können wir davon sprechen, daß 
es uns bisher gelungen ist, die gei­
stigen und materiellen Potenzen auf 
die Rationalisierungsvorhaben zu 
konzentrieren?
— Haben wir die zweckmäßige Ge­
staltung der Erzeugnisse, Technolo­
gien und Produktionsorganisation so­
wie den Einsatz von neuen Organi- 
sations- und Mechanisierungsmitteln 
konzipiert?
— Haben wir unter der Leitung des 
Betriebsleiters eine klare Rationali­
sierungskonzeption erarbeitet und 
eine straffe Leitungstätigkeit zu die­
sem Komplex organisiert?
— Sind wir uns im klaren, welchen 
Nutzeffekt die Rationalisierung des 
Trafobaues erbringen soll?

Es muß uns schnellstens gelingen, 
die zur Zeit noch vorhandene Unter­
schätzung der Problematik zu besei­
tigen und eine straffe Führungstätig­
keit zu organisieren, um die kom­
plexe Rationalisierung in allen ihren 
Punkten erfolgreich durchführen zu 
können, um die Voraussetzung zur 
weiteren Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und die Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplanes in der Per­
spektive zu gewährleisten.

www.industriesalon.de



/

Anfangs 
woHten 
die meisten 
nur Mbitzen
* Wichtigstes 

Rationaiisierungs- 
vorhaben 
Jugendobjekt

& Steigerung der 
Arbeitsproduk­
tivität um 50 Prozent

*Ein Jahr früher ais 
gepiant produktiv 
wirksam

Die Gewerkschaftsversammlung war 
kurz. Die Fragen kamen Schlag auf 
Schlag. Gestellt wurden sie von 
den Drehern der mechanischen Vor­
werkstatt, beantwortet von den 
„jungen Dachsen", wie einer der 
Dreher die Technologen und jungen 
Ingenieure nannte, die vor den Ar­
beitern der Werkstatt „ihr" Projekt 
verteidigten. Ihr Projekt, das ist die 
komplexe Rationalisierung der me­
chanischen Teilefertigung unter Ein­
beziehung der elektronischen Daten­
verarbeitung. Es ist das wichtigste 
Rationalisierungsvorhaben des Tra ns­
formatorenwerkes „Karl Lieb­
knecht".

Voraussetzungen für 
morgen und 
übermorgen

' „Die jungen Dachse", das sind 
30 Diplomingenieure, Technologen, 
Zeichnerinnen, Ingenieure und Fach­
arbeiter, in deren Händen die völ­
lige Umstrukturierung und Teilauto­
matisierung der mechanischen Werk­
stätten liegt. 28 Jahre ist ihr Durch­
schnittsalter. Beschäftigt sind sie in 
verschiedenen Abteilungen, doch gei­
stig sind sie unter einem Dach, denn 
das Rationalisierungsvorhaben ist 
seit seiner Inangriffnahme Jugend­
objekt. Worum geht es? „Um die.

kontinuierliche Planerfüllung ven 
morgen und übermorgen, für die 
wir heute die Voraussetzungen 
schaffen müssen." Der das sagt, ist 
Leiter des Jugendobjekts. Selbst 
nicht älter als die Mehrzahl seiner 
Mitarbeiter, Diplomingenieur Horst 
Rettschlag. Er, Jürgen Teßrnar und 
Alfred Winkler gehören zu denen, 
die im Werk als „Medaillenjäger 
bekannt sind, da sie von jeder 
MMM mit Urkunden oder Medaillen 
geschmückt zurüekkehrten. /

„Vereinfachen" heiß! 
das Losungswort

Von der MMM brachten sie nicht 
nur Auszeichnungen, sondern vor 
allein den Kopf voller Ideen mit. 
Manches wurde bald vergessen, doch 
eines beschäftigte sie wochenlang.

'„Wir hatten viel von einem Ra­
tionalisierungsverfahren in der WB 
Schiffbau gehört, wo durch klüge 
Kombination von Standardisierung, 
Spezialisierung und zentraler Ferti­
gung die komplizierte Herstellung 
Tausender Einzelteile vereinfacht 
wurde. Und das interessierte uns 
natürlich sehr", erzählt Alfred Wink­
ler, „denn bei uns im Werk gibt es 
einen Betrieb, der seit Jahren „Prü­
gelknabe" ist. Klappt es irgendwo 
nicht, kann man mit Sicherheit an­
nehmen, daß die mechanischen 
Werkstätten Schuld daran sind. Nicht 
etwa, weil dort weniger gut gear-

tktiv von 3t) jungen Leuten ge- 
die mit dem Ehrentitel 

üektiv der* sozialistischen Ar- 
ausgezeichnet wurden. Anfangs 

Jen die meisten nur kibitzen. 
wer erst einmal dabei war, 

blieb. Die einen reizte die auf- 
aiossene Atmosphäre und das 

schaftliche Verhältnis, an-
das selbständige Arbeiten, 

auch der Ruf, den man 
mit so einer großen Sache er 
,^n könnte, denn wer zum Ju- 
objekt der V-Abteiiung gehört, 
kennt man im Werk. Jeder, 
gleich aus weichen Motiven

Jftiert einen großen Teil seiner 
„CT^'t in das Rationalisierung,s- 

*yt. Fachzeitschriften wurden ge 
jt, die 
Istzeit

Wehe 
; Wicht.

Mitschriften aus der Stu- 
wieder hervorgeholt, zu- 
Qualtlizierungslehrgänge

6 Aufgabe, die 
ie packte

es aus, wenn das Kotiektiv zusammen^ ^ht Spaß', sagt WolfgangARBEITSBESPRECHUNG. So sieht ...... ........ ........ ........... ..............
Maschinen'zu b^a?eö. Da „denn keiner von uns hat

Me nung von jedem, keiner hort nur m. Da werden Fragen behandelinmitmim,„ tm
Weiche Maschine kommt nun zur Lehrwerkstatt, weiche können wir einSE i
wo kommen die neuen hin, was geschieht, wenn wir die umsetzen, weicht 
Wirkungen hat es, wenn wir hier einen 
sich zusammen und werden 
Perspektive fest in den Griff

dabei ein 
bekommt.

beitet wird als anderswo, 
genteil. Die Dreher, Fräser 
Bohrer sind hochspezialisierte Fach­
arbeiter. Der Grund ist das Prin­
zip, nach dem in der Teilefertigung 
die Arbeit organisiert ist. Denn dort 
wird noch immer nach dem „klassi­
schen" Werkstattprinzip gearbeitet, 
obwohl sieh überall in der Metall­
verarbeitung die gegenstandsspezia- 
lisierte Fertigung durchsetzt."

Im Ge- 
und

Prob!emstudien, Netz- 
p!an und Rechnungen
Bis zu 20 000 Einzelteile durchlau­

fen die Werkstatt. Die Transport­
wege sind lang, die Kontrolle kom­
pliziert, die Durchlaufzeit der Teile 
viel zu groß. „Es ist nicht etwa so, 
daß bei uns nicht laufend rationa­
lisiert wurde. Ständig haben wir 
die Produktionsausrüstungen vervoll­
kommnet", fährt Jürgen Teßrnar, 
der dritte im Bunde derer, die die 
Sache ins Rollen bra eilten, fort. 
„Vor einiger Zeit wurde sogar eine 
hochproduktive 
eingerichtet. Das alles

Automatenstraße
brachte na-

Arbeit ist, daß von unserer 
„ , .. - r- oder schlechten Leistung, vom

neuen Komplex h.nsetzen? Sie ,,'Spo, in dem wir das Vorhaben 
festes Koifektiv, das die Aufgabäsig^ Wachstum des Be-

Fotos: Gerhard Ses abhängt." Wolfgang Schu- 
) einer der jüngsten Ingenieure, 

türlich auch Fortschritte ^kurzerhand für die Einführung 
Steigerung der Arbeitsprodukt elektronischen Datenverarbei- 
Aber eben nicht ausreichend verantwortlich gemacht wor- 
Lösung der Teilfragen ist b4 
außerordentlich schnell anger* 
nem Bedarf an Hochleistung^ 
tern wie ein Tropfen auf dem .. „___ ___
ßen Stein. Diese Geräte spielt Jahr ein Spitzenkönner ge- 
dem Ausbau des Energiesystemen, der überall, wo das Neueste 
serer Republik eine bedCF die EDV zu ergattern war, 
Rolle. Unsere Verantwortung friste. „Ob nach Jena oder an­
über der Volkswirtschaft iw^'ohin, ihm waresnichtzuweit"; 
ziemlich groß". "hlt Karl-Heinz Frost, der mit

Wie ernst es ihnen war, bewahren dca. Senior des Jugend- 
sie, als sie der Werkleitung^kts ist. Er erzählt, mit welchem 
Problemstudie, einen NetzplaT alle bei der Sache sind, und 
exakte Rentabilitätsberechm üi kurzer Zeit aus dem anfäng- 
auf den Tisch legten und „Sie-Verhältnis" Freundsehaf-
sen, daß in den VorwerkstäW Wurden. 
Arbeitsproduktivität nur datj 
erforderlichem Maße gesteigert - 
den kann, wenn die Sache kO?^!i Ein JaHf 
angepackt und der gesamte % ..... ,
duktionsprozeß intensiviert "'TTiStig UDCfQöDCn

—t arbeitet, denkt oder knobelteinmal aaoeipt nur gemeinsam, sondern trifft 
war, der büeb i)< Theater, spielt zusammen

*'?- oder Fußball. Diskutiert 
nur 
nur

die drei Genossen, sondern das 
ganze Kollektiv teilnimmt. Disku­
tiert wird dann, wenn es notwendig 
ist „Das schafft Klarheit und för­
dert die schöpferische Atmosphäre", 
meint Karl-Heinz Feigel. „und die 
war vor allem notwendig, als wir 
uns entschlossen, das Projekt nicht 
wie vorgesehen 1972 abzuschließen, 
sondern ein Jahr eher. Anlaß dar­
über nachzudenken war die Über­
prüfung der Wettbewerbsverpfiich- 
tungen zum 100. Geburtstag Lenins. 
Endgültig ausdiskutiert wurde es 
bei der Beratung über den Volks­
wirtschaftsplan.

Der Plan des Transformatoren- 
Werkes sieht eine beträchtliche Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität vor. 
Anforderungen, die in diesem Jahr 
an das Werkskollektiv gestellt wer­
den, sind weit höher als die der 
vergangenen Jahre. „Jedem war 
klar, daß von unserem Objekt weit­
gehend abhängt, wie - der Betrieb 
heute und in der Zukunft seinen 
volkswirtschaftlichen j. Verpflichtun­
gen gerecht wird, denn der Effekt 
der Umstruktuierung ist eine Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, um 
50 Prozent. Deshalb gibt es für uns 
nur eines: Wir müssen alles tun, das 
Projekt so schnell als möglich pro­
duktionswirksam werden zu lassen.

Eine Lösung mit 
Leben etfüHt

Junge Genossen 
rückten Zukunft 
in die Gegenwart
Von APO-Sekretär Woher Thiesis

da er als passionierter Funk­
eur am meisten von der Elek- 

wußte. Das reichte bei v'ei- 
nicht. „Aus ihm ist aber in

. oder Fußball. -------
Seitdem ist ein Jahr vergiß aktuelle Probleme nicht 

Aus den drei ist inzwischen arteilehrjahr, an dem nicht

Genosse Horst Rettschlag sprach 
darüber auf der Parteitaktivtagung 
des Werkes. Es war nicht nur seine 
Meinung, sondern die seines Koi- 
lektivs, das ihn beauftragt hatte, 
der Parteiorganisation den Plan 
vorzulegen, nach dem bereits im 
April mit der Einrichtung der er­
sten Fertigungsabschnitte begonnen 
werden kann. Am 20. April war es 
soweit.

Die Losung „Rationeller produzie­
ren -- für dich, für deinen Betrieb, 
für unseren sozialistischen Friedens­
staat" wird an Häuserwände gepin­
selt, in großen Lettern über Fabrik- 
toren angebracht, auf Transparenten 
während Demonstrationen mitgetra­
gen. Man liest, versteht, und den­
noch bleibt sie für manchen ab­
strakt. Für das junge Rationalisato­
renkollektiv des Transformatoren­
werkes steht jedoch hinter dieser 
hochlfomprimierten Aussage über 
einen wichtigen gesellschaftlichen 
Prozeß die tägliche Praxis.

Mona Schiriot,
Praktikantin der „Berliner Zeitung",

KARLHEINZ FEIGL ist eines der besten 
FDJ-Mitglieder aus V. Für seine gute 
Arbeit in den ersten beiden Etappen 
des LENIN-AUFGEBOTES wurde er mit 
einer Fahrt nach Saporoshje (UdSSR) 
ausgezeichnet. Sein Hobby: Fotogra­
fieren und Tonbandaufnahmen.

JÜRGEN TESSMAR, Diplom ingenieur, 
ist der Speiiaiist für alle Fragen der 
EDV im KotieHiv der Jugendlichen. 
Einen großen Anteil hat er an der 
Einführung neuer Maschinen und ihrer 
Überleitung in die Produktion,

MARGiT LEHMANN ist aktive Neuerin 
und leistet im Rationalisierungsvorha­
ben eine gute und zuverlässige Arbeit. 
Als technische Zeichnerin ist der Auf­
wand an manueller Arbeit sehr hoch, 
den sie zu bewältigen hat.

GENOSSE HORST RETTSCHLAG Y^EiNZ FROST, Ingenieur in TVE 
das Kollektiv der jungen Techno^te speziell in der Maschinen- 
„Er ist schwer in Ordnung, eine" jj^bung eine wertvolle Arbeit. Viel 
seren Leiter können wir gar nid*'{^arbeitet hat er auch in der 
den. Nicht administrativ, leitet der Projektierung. Ein Kollege, 
durch kollegiale Überzeugung", u'L^en die anderen sich immer ver- 
(tWMderen über ihn. können.

ALFRED WiNKLER ist Dipiom - Inge­
nieur in TVE und stettvertretender Lei­
ter des Jugendobjekts „Rationalisierung 
der Teilefertigung unter Einbeziehung 
der EDV". Wie Horst Rettschiag hat 
auch er Anerkennung durch Leistung 
erworben.

Ich möchte mich zu einem Gedan 
ken aus dem ND-Interview mit 
Walter Ulbricht äußern. Er legte uns 
darin ans Herz, einen Genossen dort 
zu fordern und zu fördern, wo er 
das meiste zu leisten vermag. Das 
stimmt mit unseren Erfahrungen in 
der Parteiarbeit völlig überein. Um 
das zu . belegen, muß ich ein Wort 
zu unserer Arbeit sagen.

Es ist sicher kein Geheimnis, daß 
die Anforderungen an Transforma­
toren in den letzten Jahren immer 
größer geworden sind. Darüber ha­
ben wir auf Mitgliederversammlun­
gen oft gesprochen. Trotzdem blieb 
in unserem Betrieb, wir arbeiten in 
den zentralen Vorwerkstätten, lange 
Zeit alles beim alten. Dann hatten 
wir uns entschlossen, von der tradi­
tionellen Produktion zur gegen­
standsspezialisierten Fertigung über­
zugehen. Ich will hier nicht fach­
simpeln. Die Frage war aber: Wer 
von uns bewältigt so eine gewaltige 
Arbeit, wer würde in der Lage sein, 
mit geringstem Aufwand den größ­
ten Nutzen für unseren Betrieb zu 
schaffen? Ja, und da bin ich wieder 
bei dem eingangs zitierten Gedan­
ken von Walter Ulbricht, bei unseren 
eigenen Erfahrungen, die wir in die­
ser Beziehung sammeln konnten.

Horst Rettschlag, ein Mann in den 
zwanziger Jahren, hatte im Dezem­
ber 1968 um die Aufnahme in die 
Partei der Arbeiterklasse gebeten. Er 
hatte studiert, wußte viel. Dieses 
Wissen ihm nun durch einen Ratio­
nalisierungsauftrag wieder abzuver­
langen, erschien auch unseren Ge­
nossen nach einigem Nachdenken 
als gut und richtig. Wie sagte doch 
Walter- Ulbricht? Das Gesetz der 
Ökonomie der Zeit gilt auch für die 
geistige Tätigkeit! Für uns damals 
galt es noch, das im konkreten Falle 
zu beweisen. Damit hing zusammen, 
daß Horst Genosse werden wollte 
Ging es also nur um Zeichnungen. 
Zahlen und Projekte für ihn? Nein 
Auch als Kandidat unserer Partei 
mußte sich Horst Rettschlag poli­
tisch-ideologisch beweisen. Wieder 
tauchten Fragen auf. Auf welchem 
praktischen Gebiet sollten wir ihn 
erproben, damit er vor sich selbst 
und vor uns allen besteht? Sollten 
wir sagen: „Horst ist jung, also wird 
er FDJ-Sekretär?" Soliten wir sagen 
„Horst liest viel, also wird er Lite­
raturobmann?" Das wäre lorma! 
und engstirnig, erkannten wir Horsts 
Parteiauftrag hieß: Federführend im 
Jugendkollektiv neue Rationalisie­
rungskonzeptionen auszuarbeiten unJ 
sie durchzusetzen. Das war dann tat­
sächlich die klügste Entscheidung, die 
wir treffen konnten.

Bei uns jedenfalls zeigte der Par 
teiauftrag an den jungen Genossen 
bald ökonomisch und ideologisch 
seine Früchte. Indem Horst die Er­
kenntnisse und Forschungsergeb­
nisse seines Kollektivs ständig vor 
der Partei abrechnete, richtete sich 
bald das Augenmerk aller Genossen 
auf diese für uns so wichtige Auf­
gabe.

Schnell und rechtzeitig erkannten 
wir so auch das ideologische Pro­
blem hinter All dein Zahlen und Pro­
jekten. Denn das Abgehen von tra­

ditionellen Arbeitsformen stellte 
viele Arbeiter' vor Konflikte Wür­
den sie dann ihren Arbeitsplatz ver­
lieren? Natürlich nicht.

Die Antwort war ja eigentlich 
auch klar, weil es der Vorzug unseres 
gesellschaftlichen Systems ist, daß 
Rationalisierung dem einzelnen wie 
allen nutzt. Während das Kollektiv 
um Horst Rettschlag unbeirrt wei­
terforschte, sprachen wir Genossen 
nun beharrlich mit allen Arbeitern, 
um sie auch im kleinsten Detail da­
von zu überzeugen. Die Frage hieß 
deshalb bald nicht mehr: „Ist die 
gegenstandsspezialisierte Fertigung 
gut?", sondern: „Wie gut machen wir 
sie?" Indem wir so fragten, hatten 
wir in manchen ehemaligen Skepti­
kern wiederum neue Verbündete 
und Kampfgenossen gefunden!

Und noch einen Vorteil möchte ich 
nennen, den die Partei und Gesell­
schaft haben kann, wenn sie den 
rechten Mann an den rechten Platz

stellt. Ausgehend von den Voraus­
kalkulationen sollte die gegenstands­
spezialisierte Fertigung bis 1972 ein­
geführt werden. Die jungen Genos­
sen und parteilosen Kollegen im 
Forschungskollektiv aber brachten 
außer ihrem Wissen auch noch die 
Leidenschaft und die Schöpferkraft 
der Jugend für das als richtig und 
nützlich erkannte Ziel mit ins Spiel. 
Weil sie die Rationalisierungskon­
zeption vom ersten Tag an als Partei­
beschluß erkannten und ihn auch 
mit der Kraft der Partei lösen konn­
ten, rückte dem Betrieb die Zukunft 
in die Gegenwart.

Vor einigen Wochen wurde Horst 
Rettschlag Mitglied unserer Partei 
Anläßlich seiner Aufnahme rechnete 
er seinen Parteiauftrag ab — nicht 
1972 und nicht Ende 1970 wird die 
Produktion umgestellt, sondern 
heute! Um es genau zu sagen: Am 
20. April 1970 wurden zwei von acht 
Objekten der hochproduktiven neuen 
Fertigung bei uns eingerichtet. An 
diesen Abschnitten wollen wir nun 
weitere Erfahrungen sammeln und 

.ihre Vorzüge maximal nutzen lernen.
.Sichernd! fängt damit wieder 

manche Sorge für uns an, aber wenn 
wir die Lehre aus der eigenen Ar­
beit ziehen und die Worte Walter 
Ulbrichts bewußt für die Zukunft 
anwenden, werden wir die Kraft der 
Partei noch viel besser zu nutzen 
verstehen und auch unsere ökono­
mischen Probleme leichter lösen kön­
nen.

www.industriesalon.de



Ein Knopfdruck
statt „Rudern"
Kteinmechanisiefung beim Spuienpressen 
erbringt Nutzen von annähernd 40 000 M 
pro Jahr

Dumpf quengelt der Handwagen, 
den Horst Gleinig, Werkzeugkon­
strukteur, und Werner Ehling, 
Werkzeugmacher, gemeinsam ziehen. 
Auf der Plattform des Wagens liegt 
eine hydraulische Spannvorrichtung, 
der man ihre Wichtigkeit auf dem 
ersten Blick nicht ansieht. Die bei­
den Kollegen ziehen den Wagen bis 
in die Abteilung Gtra, zum Spulen­
aufbau also. Dort haben sich die 
Stammarbeiter eingefunden, dazu 
Ingenieure, der Leiter der Abteilung 
Werkzeugbau und Werkzeugkon­
struktion, Genosse Erwin Pfänder, 
sowie Genosse Walter Markwart 
Leiter von Gtra-

„Nun zeigt mal euren Schatz", 
werden die beiden von den Um­
stehenden begrüßt. Der Schatz ent­
puppt sich wirklich 
im Flachs von den
titelt wird. Es ist ein Tandemzy­
linder, der mittels Schlauchleitung 
an eine hydraulische Pumpe ange­
schlossen wird. In der Perspektive 
werden diese Tandemzylinder die 
konventionellen Bolzen während des

als das, wie er 
Arb eitern be-

SIE „RUDERN. Unsere Kollegen Werner Paschke (links) und Horst Nitsch 
aus Gtra memen: „Eine dufte Sache. Diese Anlage müßte so schnell wie 
möglich angeschafft werden. Denn die heutige Arbeitsweise ist eine Schin­
derei. Gibt es eigentlich einen Grund, sie nicht in unsere Produktion ein­
zuführen?"

Festlegens des Trafos ersetzen. Fazit: 
ohne körperlichen Aufwand werden 
die Spulen gepreßt und nachgepreßt.

Die Demonstration mit diesem 
einen Tandemzylinder gelingt. Die 
Kollegen, die körperlich schwer ar­
beiten müssen, um die Bolzen fest­
zuziehen sind Feuer und Flamme. 
Als Hoi*st Gleinig und Werner Eh- 
iing Schlauch, Tandemzylinder und 
hydraulische Pumpe wieder ein­
packen und den langen Weg wieder 
zurückgehen, da machen sich die 
Kollegen wieder an die Arbeit. An 
reder Seite der Spule turnen auf 
einem Gerüst zwei Kollegen mit 
einem langen Schlüssel herum. 
Warme Dämpfe steigen aus dem

OfenTrafo, der eben erst den 
verlassen hat. Die ersten der 80 BoD 
zen ziehen sich noch gut fest, doch 
dann wird es immer schwerer. Mit 
Einsatz des ganzen Körpers quälen 
sich die Kollegen. „Rudern" nennen 
sie diese Arbeitsweise, und es sieht 
in der Tat so aus, als haben sie ein 
Ruder in der Hand. Nur ein Schlag­
mann fehlt wohl, denn die Bewe­
gungen der Kollegen werden immer 
müder, und immer mehr geraten 
sie ins Schwitzen.

Die Vorteile dieser neuen Anlage 
sind offensichtlich. Erstens, und das 
ist in unserer Gesellschaftsordnung 
sehr wichtig und steht an erster 
Stelle, werden die Arbeits- und Le­
bensbedingungen radikal verbessert. 
Der körperliche Einsatz fällt weg, 
alle Seiten der Spule können gleich­
zeitig — mit dem Druck auf einen 
Knopf — verspannt werden Und 
daraus ergibt sich der zweite und 
ebenfalls wesentliche Vorteil. Denn 
was jetzt noch vier Kollegen in drei 
Schichten schaffen, wird diese Vor­
richtung allein in einer Schicht be-

\KRITISCH UND ERSTAUNT sehen sich die Kollegen die Erprobung " 
hydraulischen Apparatur an. Ihr einhelliges Urteil ist: 
wäre die Schinderei endlich vorüber!"

„Mit diesem ers 
lis! 
tUS

SO SIEHT der 
Tandemzyiinder 
aus. Die Botzen 
(rechts) pressen 
die Spule vor der 
Trocknung 
zusammen. Nicht 
nur einmal 
verlangt die 
Technologie das 
Reinschrauben der 
Gewindebolzen. 
Also mehrmals 
große körperliche 
Anstrengung oder 
der Druck auf 
den Knopf.

wältigen. Der Jahresnutzen: 40 000 
Mark und bei der Planauflage des 
Jahres 1971 eine Verkürzung der 
Durchlaufzeit von etwa 90 Tagen 
für alle Trafos insgesamt.

Was die Anlage kostet? Schät­
zungsweise 30 000 Mark. Doch die 
Nullen hinter der Zahl sollten uns 
nicht davor zurückschrecken lassen, 
diese Anlage anzuschaffen, denn sie 
hilft uns, mit den erhöhten Auf­
gaben der 70er Jahre besser fertig zu 
werden, weil sie hilft, die Arbeit 
zu erleichtern und die Durchlaufzeit 
unserer Trafos um ein kleines 
Stückchen abzubauen.

Andreas Schake

ES GEHÖRT SCHON eine große Portion Idealismus dazu, der eigene**
Neuerung so hinterherzurennen und die Teile und Stücke selbst heranzf 
fahren, wie es unsere beiden Kollegen Horst Gleinig (links) und Ehling tu"

Fotos: Gerh. Lan^
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enin-Appeü
I „Ist heute ein besonderer Tag?" 
Per Fragesteller blickt erstaunt auf 
inige der hübschen Mädchen im 
tpeisesaal. Schon vorher war ihm 
tufgef allen, daß für junge Leute 
[n diesem 21. April 1970 offensicht- 
fch das Blauhemd mit dem Sym­
bol der gutgehenden Sonne die große 
Podeist.

„Na klar, ein besonderer Tag. 
Koch nichts von Lenin gehört?"

„Doch, doch — nur . . Das macht 
unsicher, wenn ein schönes Mädchen 
piarmant und keck Lenin ins Ge- 
Präch bringt, als ging es um den 
liebsten. Was hat eigentlich die 
fugend heute so im Kopf? Warum 
.st alles so selbstverständlich?

g d Vor 25 Jahren kannte kaum einer 
pj^er damals Jungen Lenin und das 

Erste Blauhemd löste Grundsatz^ 
Diskussionen in den Versammlungen 
Pus.

Aufmerksam und rücksichtsvoH ich bin dabei

Verhalte ich mich richtig ?
g Alle Fahrzeugführer sind beim 
gVorbeifahren an haltenden öffent­
lichen Verkehrsmitteln, nach dem

1, 7 und 11 der StVO zu beson- 
! i^rer Aufmerksamkeit, Vorsicht und 
! Rücksichtnahme verpflichtet. Der 
S **ahrzeugführer hat nach § 7 Abs. 2 
S der StVO insbesondere an haltenden 
S öffentlichen Verkehrsmitteln seine 
! Fahrgeschwindigkeit so einzurich- 
! Den, daß er jederzeit in der Lage ist 
] notfalls sein Fahrzeug rechtzeitig 
) a*lzuhalten und damit seinen Pflich- 
! Den nach den Grundregeln des § 1 
g der StVO nachzukommen.
; Weitere Festlegungen über 

3 "erhalten an Haltestellen
das

—_ ________ von
Schienenfahrzeugen, sind im $ 11 
"er StVO enthalten. Hier heißt es. 
"'ein Fahrgäste ein- oder ausstei- 
gen, ist in einer solchen Entfernung 
anzuhalten, daß diese nicht behin- 
üei-t werden. Das Vorbeifahren in 
Ehrittgeschwindigkeit ist nur dann 

^lässig, wenn es ohne Gefährdung 
*Dsr ein- und aussteigenden Fahr- 
güste möglich ist. Die strikte Be­
ttung und Einhaltung des § 11 der 
§DVo muß unbedingt vom Fahr- 
^kgfüiirer gefordert werden, wenn 
ö'e Fahrgäste auf der Fahrbahn 
e'h- und aussteigen. Gesetzlich nicht 
f^her bestimmt ist der Begriff „an 
Haltestellen von Schienenfahrzeu- 
gen". Beim Vorhandensein von Hal- 
Destelleninseln kann ein Fahrzeug- 
fiihrer im allgemeinen darauf ver­
bauen, daß die Fahrgäste, z. Z. 
Fußgänger, gemäß § 25 der StVO 

dem Ein- und Aussteigen auf

„Noch nichts von Lenin gehört?" 
Keß gefragt. Steckt auch was da- 
hinter?

Drei Stunden später erhält unser 
Graukopf, der Zweifelnde, vor der 
Tür seiner Werkstatt die Antwort. 
Aufmarsch der FDJ des Werkes. Nur 
sind es nicht vier oder zehn, sondern 
300 Blauhemden.

Es ist ein stürmischer Tag, und 
nur Fetzen dessen, was vorn ge­
sprochen wird, dringen an sein Ohr. 
Noch nichts von Lenin gehört? Diese 
Frage geht dem Alten nicht aus dem 
Kopf. Doch, doch, von Lenin hatte 
er gehört — aber die Jugend! Das 
hätte man nicht gedacht. Vieles ist 
heute selbstverständlicher geworden 
— auch Revolutionär sein.

Ist heute ein besonderer Tag? Ja. 
es ist der Tag der Rechenschaft für 
die einen — der Tag der Erkenntnis 
für den anderen. Lenin-Appell.

Wolfgang Hauroth. TVA

und Fahrbahn 
oder wenn die

der Haltestelleninsel verweilen und 
die Fahrbahn nach § 33 der StVO 
erst dann betreten oder überqueren, 
wenn sie sich überzeugt haben, daß 
dies ohne Behinderung des Verkehrs 
möglich ist. Der Vertrauensgrund­
satz gilt für die Fahrzeugführer vor 
allem dann, wenn durch Farbzeichen 
einer Verkehrsampel oder durch 
Handzeichen die Verkehrsrichtung 
für die Fahrzeuge freigegeben und 
für die Fußgänger gesperrt ist, wenn 
Absperrungsvorrichtungen zwischen 
Haltestelleninseln 
vorhanden sind 
Haltestelleninseln sehr großräumig 
sind.

In diesen Fällen kann von den 
Fahrzeugführern nicht unum­
schränkt ein Verhalten nach § 11 der 
StVO gefordert werden. Jedoch muß 
der Fahrzeugfühi-er unabhängig da­
von seinen Pflichten nach § 7 Ab­
satz 2 der StVO nachkommen und 
die Fahrgeschwindigkeit des Fahr­
zeuges der konkreten Verkehrs­
situation, den Sicht- und den Fahr­
bahnverhältnissen anpassen. Er 
muß mit dem plötzlichen Betreten 
der Fahrbalm durch einzelne Fuß­
gänger (besonders Kinder und 
ältere Bürger) rechnen. Das gilt be­
sonders in den Verkehrsspitzenzei­
ten an überfüllten Haltestelleninseln 
und für Fahrzeugführer links ein­
geordneter Fahrzeuge beim dichten 
'Vorbeifahren an Haltestelleninseln.

Käthner
Stellvertretender Vorsitzender 
des Verkehrssicherheitsaktivs

Abschied von guten Freunden
Am 25. April haben wir unser ein­

jähriges Bestehen der Kabarett- 
gruppe gefeiert. Zwar etwas ver­
spätet, denn die Gruppe besteht seit 
dem 8. Januar 1969, aber wir haben 
diese Feierstunde mit der Verab­
schiedung unserer Partner, den Sol­
daten des Wachregiments Berlin, 
verbunden.

Die beiden talentierten Jungen, 
Jürgen und Gunter, haben ihre 

Wehrpflicht' beendet und kehren 
wieder in ihre Heimatorte zurück. 
Auf diesem Wege noch einmal herz­
lichen Dank für die gute gemein­
same Arbeit.

Allerdings hinterlassen die beiden 
Freunde eine Lüche in unserer 
Gruppe, die nicht von heute auf 
morgen geschlossen werden kann.

Die Kabarettgruppe ist durch 
Eigeninitiative des AGL-Vorsitzen-

Sie haben gewonnen
Die Arbeitsgemeinschaft Philatelie 

unseres Werkes veranstaltete zu 
Ehren des 100. Geburtstages W 1 
Lenins ein Preisausschreiben, für 
das 10 Preise ausgesetzt waren

Leider konnten aus den zahlrei­
chen Zuschriften nur sieben als rich­
tig ermittelt werden. Die Preise 
gehen damit an folgende Kollegin­
nen und Kollegen:
1. Preis Kollege Haak, Gtr 

Eine getungene Überraschung
Seit Jahren unterhält unser Kollek­

tiv unter Federführung des Kollek­
tivs „Julian Gripieau" KTF/Wt Pa­
tenschaftsbeziehungen zu einer 
Gruppe von Kindern aus dem Kin­
derheim Konigsheide. Gemeinsame 
Feierstunden bilden immer einen 
Höhepunkt in Unserer Arbeit. Audi 
in diesem Jahr wollen wir den Kin­
dern zum Internationalen Kindertag 
eine Freude bereiten. Die finanziel­
len Mittel für solche Veranstaltun­
gen sind begrenzt. Und so sprach ich 
in einer Anleitung der Vertrauens­
leute der AGL 3 die Kollegen an, ob 
sie uns nicht bei diesem Vorhaben 
unterstützen könnten.

Unsere Freude war sehr groß, als 
uns am 7. Mai der Vertrauensmann 
des sozialistischen Kollektivs „Hans 
Grundig", Kollege Lothar Posch­
mann, folgendes Schreiben über­
reichte:

den der AGL 3 entstanden. Wir 
meinen, daß was wir in dieser AGL 
begonnen haben, sollte auch für an­
dere AGL Anreiz sein mitzuwirken. 
Oder gibt es in den anderen Be­
reichen keine talentierten Kol­
leginnen und Kollegen, die ein biß­
chen Lust und Freude für diese 
Form der Kulturarbeit hätten? Wir 
können uns das nicht vorstellen.

Und Hemmungen braucht niemand 
zu haben. Auch wir haben einmal 
angefangen, Spaß an der Arbeit ge­
funden und bereiten uns heute auf 
die Betriebsfestspiele unseres Wer­
kes vor.

Wer bei uns gern mitmachen 
möchte, kann sich jeden Mittwoch 
ab 17 Uhr im Klubhaus melden oder 
telefonisch in KME, App. 616.

Resi, Leiterin der 
Kabarettgruppe

2. Preis Kollege Haupt, PK
3. Preis Kollege Müller, PK
4. Preis Kollegin Haack, Wzl
5. Preis Kollege Kalisch, Gtr
6 Preis Kollege Puder, PK
7. Preis Kollege Müller, Vsw

Herzlichen Glückwunsch den Ge­
winnern. Die Preise können ab so­
fort in der Redaktion unserer Be­
triebszeitung in Empfang genommen 
werden Lüdicke. R

„Die sozialistischen Arbeitskollek­
tive der Hauptabteilung KA ,Hans 
Grundig', ,Thomas Mann', ,Bruno 
Apitz', Jenny Marx' haben beschlos­
sen, die als Auszeichnung für den 
ersten Platz im Wandzeitungswett- 
bewerb zu Ehren des 100. Geburts­
tages Lenins erhaltenen 90.- M für 
eine Veranstaltung anläßlich des 
Internationalen Kindertages im Kin­
derheim Königsheide zur Vei fügung 
zu stellen."

Außer dieser Summe überreichte 
uns Kollege Poschmann noch 20 
kleine Telefonbücher als Geschenk 
für die Kinder. Im Namen „unserer" 
Kinder sagen wir hiermit recht herz­
lichen Dank für diese Unterstützung.

' Irene Kühn, Vertrauensmann 
des sozialistischen Kollektivs 
„Clara Zetkin", KML
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TROjanische Schi/dbürgereier

Wg?-;.;

. In einem alten Volkslied gibt der 
Hans seiner Liesel den Rat, den 
Topf, der ein Loch hat, zuzustopfen.

Beim Kollegen Hauptmann im 
Kupferlager stapeln sich die Kupfer­
ringe in Übermannshöhe (18 bis 20 
Stück). Eine Vorschrift der Güte­
kontrolle besagt, daß von diesen 

durchschnittlich 40 kg schweren Rin­
gen nur acht übereinandergelagert 
werden dürfen, da sich sonst die 
Isolation deformiert Wir können 
dem Kollegen Hauptmann nicht den 
Rat erteilen, seine Drähte so zu la­
gern, da das Lager aus allen Nähten 
platzt Auch in den Zwischenlagern 
der Wickelelen bietet sich das gleiche 
Bild, und an den Maschinen stehen 
ebenfalls Ringe, Ringe, Ringe

Falsch disponiert? Kollegin Giseia 
Grobe, verantwortlich für die Mate­
rialbeschaffung, verneint. Die unkon­
tinuierliche Anlieferung von Isolier­
stoffen führte zu erheblichen Rück­
ständen in den Wickeleien, so daß 
sich teilweise noch Material vom De­
zember im Lager befindet. Ihr Vor­
schlag, für das 3. Quartal keine Be­
stellung aufzugeben, wurde abge­
lehnt, da die Leitung von O der 
Meinung ist, durch Sonderschichten 
diese Rückstände aufzuholert

„Hier, muß. ein Ausweg gefunden 
werden. Das kann kein Dauerzustand 
bleiben. Schließlich lagern hier Mil­
lionenwerte." Soweit der Kollege 
Hauptmann Seine Sorgen sind be­
greiflich. Wer garantiert, daß die un­
teren Ringe nach einiger Zeit nicht 
n.ur noch Schrottwert besitzen?

„Das ist ein Zustand, der unmög­
lich ist", soweit Kollegin Gröbel. 
Aber mit Feststellungen ist nteman- 
dem geholfen. Hier muß nach Mög­
lichkeiten gesucht werden, die es 
ermöglichen, die Ringe so zu lagern, 
daß sie weder an Qualität verlieren, 
noch durch die zur Zeit übermanns­
hohen Stapel eine ernsthafte Unfall­
quelle darstellen.

Das 
die sich 
sollte

Dabei 
Fliegen 
werden 
nur Kupferritfgberge Wertvolle und 
devisenschwere Röbelieiter 
zwar bestellt, aber

Röbelleiter mit 
vom 2. August 1965 
28. Juni 1968 und 
stehen hier herum.

Was geschieht mit dem Material? 
Wird es überhaupt noch verwendet? 
Wenn nicht, warum wird es nicht 
anderen Betrieben angeboten?

Fragen über Fragen, die nicht nur 
den Kollegen Hauptmann bewegen 
Sie gehen uns alle an, da es um 
Werte geht, die uns allen gehören.

Ruth Meisegeicr

ist eine Angelegenheit, um 
umgehend die ABI kümmern

könnten dann gleich zwei 
mit einer Klappe geschlagen 
Denn im Lager gibt es nicht

wurden 
nicht abberufen

Eingangsdatum 
(!). 2. Mai 1966. 
September 1968

Umgefragtes
„Was heißt eigentlich die AM 

kürzung unseres Werkes? Weit^H 
Bedeutung haben die drei Btidtd. 
staben TRO?" Diese Frag' 
Wurden uns auf vielfältige 
von unseren Kolleginnen 
Kollegen beantwortet. Hier ei'* 
Meine Auswahl: ._

„TRO?. Ist doch ganz einde' 
tig: Technisch Richtig Orga"! 
siert!" „Na, ick würde sage! 
det heißt: Mit Taktik geg^t 
Routine zur OrganisationsM 
senschaft."

„Unsere* Abkürzung beinha 
tet eine Forderung unserer Ze' 
Täglich richtig orientieren!" :

,,Na, da fragen Sie noch ? 0 
liegt doch klar auf der Ilan 
Tausende rastlos operativ!"

„Noch nie wat von unsei 
Kampf um technisch rostfr^ 
Oberflächenqualität jehört?" I

„Bei un$ ist manchmal gat 
schön was los. Aber wir lass' 
uns nicht klein kriegen. Dartt 
meine ich, heißt das: Trotz IW-'-' 
mel optimistisch."

Wunderkiste Frühansteher

Im Handel macht man schon seit 
langem gute Erfahrungen mit der 
Selbstbedienung. Vor allen Dingen 
werden Leute gespart, die ja be­
kanntlich überall knapp sind. War­
um sollte man das nicht auch im 
Betrieb mit dem Material einfüh­
ren? Außerdem ist hochwertiges 
Material besonders dankbar dafür, 
wenn es Wind und Wetter ausge­
setzt wird.

Von solchen Überlegungen muß 
der Kollege ausgegangen sein, der 
am 30. April diese Kiste vor der Tür 
der Geax absetzte. Die nur un­
wesentlich verwaschenen Begleit­
papiere sagen aus, daß diese Strom­
schienen, die wir am 7. Mai auf un­
seren Film bannten, am 30. April die 
Gütekontrolle verließen.

„Wissen, wo es steht" gilt also 
neuerdings nicht nur für das Lernen!

Es gibt Frühaufsteher und soge­
nannte Langschläfer. In der Ver­
kaufsstelle „Zum guten Happen" 
lernten wir eine neue Gattung, die 
Frühansteher, kennen.

Nichts dagegen zu sagen, wenn 
die Einkäufer bereits früh um sie­
ben Uhr um das leibliche Wohl ihrer 
Kollegen besorgt sind. Auch die 
Verkäuferinnen sind froh, wenn sich 
nicht alles auf eine kurze Zeit kon­
zentriert.

Nur müßten unsere Frühansteher 
so vernünftig sein, daß sie genügend 
Platz lassen, damit die Kollegen vom 
Transport auch die Waren ordent­
lich, in möglichst kurzer Zeit und 
ohne die Gefahr, sich Beine und 
Arme zu brechen, abladen können.

Geschenke
„In der Tischlerei steht eine Tisch­

fräse, die eine wichtige Vorausset­
zung für Teile des Spulenaufbaues 
darstellt. Eine notwendige Reparatur 
konnte nicht erfolgen, weil die Fräse 
keine Inventarnummer mehr besitzt. 
Ein Vertreter der Buchhaltung ver­
sicherte uns, daß er diese Maschine 
nicht inventarisieren kann, da sie ja

praktisch nicht existiert. Nach cid* 
Hinweis von uns, daß der Genoss* 
Grammelsdorf eine Schenkung* 
urkunde an das TRO schreiben wi^ 
war er einverstanden."

(Aus dem Diskussionsbeitrag d# 
Genossen Wolfgang Loose, Geax, 
der Parteiaktivtagung)

Leises

Kiigeichen

Waagerecht: 1. Liebhaber der Schutzgöttih des Monats Juli, 4. stock-i 
ähnliches Oberkommando. 7. postalisches Zentrum Portugals, 9 Ausfuhr­
artikel der Gemeinde 7281 Mörtitz, 11. Schiff im Argdnner Wald, 13. Färb'? 
eines Flächenmaßes, 14. apostrophierter Harzkurort, 16. Eßgeschirr oht^{ 
Rand, 17. Verwandter eines Babytransporteurs, 20. Essenz im Weinessig 
22. Honorar für Herrn Willi Klein, 25. knappes Urteil über einen rasendeP 
Reporter. 26. Sache eines männlichen Fürwortes, 27. Einwohner einer os^ 
friesischen Stadt. 23. Makkaronibar ohne Interieur, 29. höckriges Schimpf' 
wort. d I

Senkrecht: 1. Ramponierter Theaterbegriff, 2. leise sprechendes Kügek! 
dien, 3. Anhänger der Opa-Bewegung, 4. Porträt ohne Gehwerkzeuge!
5. Maßeinheit des spanischen Seefahrers Torres, 6. britischer Stiefel, 8. Ein*; 
wohnerin der ukrainischen Stadt Olgopol, 10. Direktor eines Konservativ 
riums, 12. sdimale Straße in Sachsen, 15. rumänische Münze mit nach' 
gestelltem französichen Geschlechtswort, 18. ausgehöhltes IndividiurA 
19. Bestandteil eines Femegerichtes, 21. fehlkonstruiertes Gleis, 22. Kleif' 
wäre des Schulzendorfer Kaienders, 23. Nebenfluß einer Liebeslaub&! 
24. Ritter eines Hitzerekordes.
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